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serving it.) Since then he has freelanced as a critic, writer, and 
curator, o rgan iz ing shows throughout Eastern Europe before 
1989 and throughout Western Europe since the opening of the 
B e r l i n W a l l . In January 1990, he curated and organized an 
exhibition of 200 G D R artists/performers at L a Villette in Paris; 
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in Ber l in , a multi-media show of international artists. 
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polit ical opposition would have meant immediate expulsion from 
p o s t - s e c o n d a r y e d u c a t i o n . In 1986 he c o - f o u n d e d the 
environmental library in East Berl in , and the peace and ecology 
study group that met at the Z ionsk i rche . He worked on the 
organization of seminars and activities for numerous grassroots 
groups, and was fired from his engineering job in 1987 because of 
this activism. Since that date he has devoted his time to photo-
journalism, documentary video-work on the ecological disaster 
areas of the G D R , collaborating with fifteen different television 
programs on this subject for West Berl in T V . One of his major 
current interests is the dismantling of the secret police and a policy 
of unlimited free access to their files. 
Address; Gotlandstr. 4, Berl in, Germany 
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and activists. She is presently preparing an anthology of samizdat 
texts from the 1980s opposition in the G D R , which documents and 
gives insight into the activities of the various political movements 
that underlay the upheavals of 1989. She is completing a Ph.D. at 
the University of Michigan. 
Address: 2919 Donnelly, Windsor, Ont. Canada, (home) 
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WERKSTATT JUNGE KUNST III 
Gerade im Widers innigen läßt sich manches begreifen. 
Ü b e r l e g u n g e n zur Werkstatt vom 4.-8 . A p r i l 1990 an der Akademie der 
Künste in Os t -Ber l in . 
Reinhard Mayer 
Bennington College 
A m Nachmi t tag des 5 .4 .90 fing die Diskussionsreihe der 
Wissenschaftswerkstatt, die die Darbietungen auf allen Gebieten 
der Kunst aus allen Teilen der D D R begleitete, unter dem Titel 
" W e l t e r f a h r u n g - M e d i e n e r f a h r u n g - I che r fahrung , " an. 
Mitglieder der Akademie der Künste, die sich zur Rede stellten, 
waren der "Steinmetz" Harald Metzges, der Tonsetzer aus dem 
Erzgebirge Paul H e i n z Die t r i ch und M a x Walter Schulz , der 
Herausgeber von Sinn und Form unter dem Moderator Dr. Klaus 
Mehner . D i e M o d e r a t i o n s a r b e i t , M e h n e r s B e i t r ä g e zu r 
Mäßigung, Vermittlung oder gar Beruhigung, waren kaum nötig. 
Die Mi tg l ieder der Akademie , ohnehin schon völ l ig ze rmürb t 
v o m Zeitgeschehen, gaben sich entweder entschuldigend oder 
ratlos. Trotzdem hob man an, vorbeugend, antizipierend, mit 
d e m G e s t ä n d n i s , d a ß d ie K o m m u n i k a t i o n z w i s c h e n den 
Generationen nicht mehr so richtig funktioniert hatte in der D D R , 
d a ß G e n e r a t i o n s k o n f l i k t e versch leppt , ignor ier t oder gar 
u n t e r d r ü c k t worden s i n d . A u c h d a ß das Wor t " W e l t a n -
schauung," ein Wort, das intellektuelle Kreise in der D D R wieder 
zu ehrenvollem Umlauf verholfen hatten, wie der Stechschritt aus 
der Nazizeit , jetzt doch endlich abgesetzt, abgelöst werden sollte, 
oder wenigstens bereichert durch den Begriff "Welterfahrung." 
A m ausgeglichensten in seinem Beitrag zur Wissenschafts-
werkstatt war der Tonsetzer Paul Heinz Dietr ich, der in seiner 
Studienzeit die herrschende Ideologie als möglichen Bl ickwinkel 
empfand, und sehr an dem Unterschied zwischen Toleranz und 
Akzeptanz litt. D a ß Toleranz und Akzeptanz als Begriffe für die 
Bewertung von Kunstwerken in der D D R galten, ist bezeichnend 
für die Gratwanderung, der sich Intellektuelle und Künstler, die in 
der D D R b le iben w o l l t e n , aussetzen m u ß t e n . D a ß diese 
Gratwanderung auch als akutes Leiden empfunden wurde, ist 
wohl nur dadurch zu e rk l ä ren , d a ß sie an jeglicher deutlichen 
Auflehnung gegen die Ideologie und Dogmengeschichte der D D R 
vorbeiging. A m unberühr tes ten von der Problematik des neuen 
Aufbruchs galt der Bildhauer Harald Metzges, der unbefangen 
von sich gab, daß er "40 Jahre Glück gehabt" hätte, weil er sich 
am Gegens tand , an der g e g e n s t ä n d l i c h e n Dars te l lung seiner 
Kunst , festhielt. A m aufrichtigsten und verzweifeltsten sprach 
M a x Walter Schulz. Er verfluchte die ideologische Gläubigkei t , 
die sich als Wissenschaft verstand, bekannte sich zu dem Gefühl 
e i n e r " l e i d e n s c h a f t l i c h e n Z u s a m m e n h a n g s l o s i g k e i t der 
E r i n n e r u n g . " zu der E i n s i c h t , d a ß die C h r o n o l o g i e und 
Biographie eines gelebten Lebens weit auseinanderklaffen 
können. E r g a b zu, daß er mit Vorliebe jetzt die Bibel wieder lese, 
zi t ier te den Satz " H e r r , bleibe bei uns, denn es w i l l Abend 
werden." und eine G r ö ß e in der Welt suche, von der er Brot und 
Wein nehmen k ö n n e . Durch diese b e w u ß t e Ansp ie lung auf 
Hölderlin liegt die Frage nahe: " U n d wozu Dichter in dürftiger 
Z e i t ? " Wohl ist. wie sich in der Werkstattdiskussion zeigte, was 
Schulz unter " d ü r f t i g e r Z e i t " verstand, nicht aufgehoben mit 
dem Abbau der Mauer durch Ber l in . Genau in diesem Sinne 
sprach und schrieb Thomas Mann auch nach 1945, nach der 
Niederlage von Nazideutschland, von dem "Barbarismus" der 
Zeit . (Siehe hierzu besonders den Streit um seinen Roman Der 
Erwählte.) A l s G e g e n s t ü c k zu dieser geistigen Z e r r ü t t u n g hat 
Karin Wolf, die die Werkstatt für Junge Kunst III organisiert hat, 
Rudo l f Bahro eingeladen, der am letzten Tag zum A b s c h l u ß 
meinte, man solle jetzt "von Brötchen reden statt von Brot und 
Wein . " 
In gewisser Hinsicht herrscht in weiten Kreisen in der D D R so 
etwas wie die Nachkriegsstimmung in West-Deutschland vor. Die 
Stunde N u l l , der totale Zusammenbruch wird nachexerziert in dem 
G e f ü h l , daß man jahrelang betrogen worden ist oder sich hat 
be t rügen lassen. Auch so könnte man den anfangs e rwähn ten 
Generationskonflikt fassen. Ist nicht das Gefühl des Betrugs der 
eigentliche Inhalt eines jeden Generationskonflikts? Ein Beispiel 
h ier für ist der unbefangene Gebrauch des Wortes "Wel t an -
schauung" in der D D R . " W e l t a n s c h a u u n g " wies auf eine 
Errungenschaft hin, war etwas, was man hatte, was aber nichts 
mehr mit dem täglichen Leben, mit dem, was man in Wirklichkeit 
war, zu tun hatte. Es war ein Vermächtn is , das man vererben 
konnte, zu dem man auch verpflichtet war, wie bei jeder Erbschaft. 
W i e es oft der Fa l l ist , hatte die j ü n g e r e Genera t ion keine 
Beziehung mehr zum alten Bauernhof, zu der "Wertigkeit" des real 
existierenden Sozia l i smus. L a g ein Teil der Rat losigkei t der 
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h e r r s c h e n d e n G e n e r a t i o n n i c h t g e r a d e i n d i e s e r 
Beziehungslosigkeit, in der Tatsache, daß die jüngere Generation 
kein Gehör mehr hatte für das, was ihre Erfahrung bestimmen und 
ausmachen sollte? Indem das Wort "Weltanschauung" jetzt auch 
in der DDR nichtssagend geworden ist, wie einst in der B R D nach 
1945 (siehe das Wörterbuch des Unmenschen von Rolf Dahrendorf) 
kann es durch andere, wohl nicht weniger beunruhigende Worte 
ersezt werden, wie " W e l t e r f a h r u n g , " " I c h e r f a h r u n g " oder 
"Medienerfahrung," als Grundbestimmung für das Leben. D a ß 
diese neuen Begriffe nicht auch zu Schranken werden, die den 
Zugang zum Leben verbauen, ist das eigentliche Problem. 
Dies bekam man auch deutlich zu spüren in dem Beitrag von 
Erhart Neubert , einem Re l ig ions soz io logen vom B u n d der 
evangelischen Kirchen, der über "Religiosität in der D D R " (also 
"Icherfahrung") und die gesellschaftskritische Rolle der Kirche in 
den 80er Jahren sprach. Was er zu sagen hatte, war auch durchaus 
achtbar und überzeugend aus soziologischer Perspektive, so z .B . 
daß die marxistische Religionskritik dem Dunstkreis der Kirche 
be fangen b l i e b . D e r S t a l i n i s t i s c h e S o z i a l i s m u s hat e i n 
R e l i g i o n s s y s t e m p r o j i z i e r t , das auf G r u n d b e d ü r f n i s s e i m 
Menschen hinweist, die aber in der Projektion sich selbst entlarven, 
eine parodistische Wirkung annehmen. Nicht zu unterschätzen ist 
auch der Mut, der dazugehörte , die Kirche zum Unterschlupf für 
A k t i v i s t e n und gese l l schaf tskr i t i sche Elemente zu machen. 
Dadurch haben die Kommunikationsstrukturen der Kirche eine 
Widerstandsfunktion übernommen; Kerzen auf der Straße wurden 
zum Symbol des Widerstands. Weniger ü b e r z e u g e n d war die 
Darstellung der Kirche als pluralistisches Gebilde, die beinhaltete, 
beinhaltete, daß die Kirche durch die historische Erfahrung der 
Sektenbildung dafür offen war. aus der Vielzahl von Ideen eine 
gemeinsame Grundlage zu finden. Dabei ist doch gerade die 
Intoleranz das Bezeichnende und das Antriebstif tende für die 
Vielzahl , für das Pluralistische im Protestantismus. Schließlich ist 
die Erneuerung der Kirche auch nicht denkbar ohne den Druck des 
real existierenden Sozialismus. Die Kirchen der D D R sind erst in 
der Widerstandshaltung zur Toleranz und zu einem pluralen 
G e b i l d e g e z w u n g e n worden . U n d fä l l t n ich t gerade die 
Religionskritik am Kapitalismus vorzüglich mit dem Marxismus 
z u s a m m e n , was die K i r c h e n in die Lage versetz te , umso 
wirkungsvoller Deckung für den Widerstand zu leisten. So führt 
das Widersprüchl iche dieser Situation zu dem Umstand, wie Erhart 
Neubert auch betonte, d a ß Pfarrer in R o l l e n h i n e i n g e d r ä n g t 
wurden, die sie sich nie hätten vorstellen können. U m es deutlich 
zu sagen, konnte die Kirche sich von der Bevölkerung Akzeptanz 
verschaf fen , indem sie ihre eigene t rad i t ionel le Intoleranz 
e indämmte . Die evangelische Kirche als pluralistisches Gebilde 
ist als nichts anderes als eine der negativen Errungenschaften des 
real existierenden Sozialismus zu verstehen. 
Durchaus eindrucksvoll und wirksam in der Rede von Neubert 
war auch die Wiederbelebung von Thesen von Max Weber, der 
den Protestantismus für den Arbeitsethos, für die Berufsidee und 
den Indiv idual i smus im b ü r g e r l i c h e n System verantwortl ich 
machte: d a ß die Askese durch Luther und den Protestantismus 
verwel t l i ch t , s ä k u l a r i s i e r t und wi rksam für das Bürge r l i che 
gemacht worden ist. Daß dies alles so gewirkt hat in den letzten 
zehn Jahren, spä tes tens seit die S E D die Statue Friedrichs des 
G r o ß e n wieder auf ihrem Sockel Unter den Linden reiten ließ, 
kann man nicht bestreiten. Doch gerade wenn Thesen von Max 
Weber als Antipode zu Marx als Theologie ausgegeben werden, 
kann man geneigt sein. Goethes Faust zu zitieren: "D ie Botschaft 
hör ' ich wohl , allein mir fehlt der Glaube ." Zweifelsohne ist die 
Idee des ind iv idue l l en Glaubens der Grundste in für Luthers 
Protest und Kr i t ik der katholischen Kirche gewesen. Daß gerade 
dies nicht zu vereinbaren ist mit der aufgeklärten Idee der freien 
Entwicklung des Individuums, daß das nicht zusammenpaßt mit 
d e m g r a s s i e r e n d e n P l u r a l i s m u s i n d e r k i r c h l i c h e n 
Widerstandsbewegung in der D D R . darüber muß man sich doch 
w o h l i m k l a r e n b l e i b e n . D i e f r e i e E n t w i c k l u n g des 
Menschengeschlechts geht auf ganz anderes zurück: auf Lessing, 
auf Marx und, neuerdings wohl , auf den Rock and Rol l . Gerade in 
dieser Zeit m u ß man sich sehr in Acht nehmen, die Dinge und 
Begriffe nicht so leicht zu vermischen. Sonst werden die Begriffe 
wieder zu Schranken, die den Zugang zum Leben verbauen. Ein 
G e s p ü r für das Wider s inn ige im Geschichtsablauf m u ß man 
entwickeln, um dem Widerstand der Kirchen in der D D R gerecht 
zu werden. Da die sozialistische Sinngebung nicht gewirkt hat, 
gerade weil sie durch den Kirchendunst des Stalinismus verbreitet 
wurde, konnte urplötzlich die Kirche zur Agentur der Aufklärung 
werden. So kann man dann auch, mit theologischer Vor- oder 
V e r b i l d u n g , d i e H e r b s t r e v o l u t i o n in der D D R als e ine 
Säkular i s ie rung des Stalinismus erfahren. Was übrig bleibt, ist, 
d a ß die K a p i t a l i s m u s k r i t i k der K i r c h e zur Deckung für die 
Selbstbehauptung des Individuellen wurde, der der Stalinistische 
Sozialismus keine Aufmerksamkeit zu schenken brauchte, eben 
weil sie aus dem kirchlichen Bereich kam, mit dem Resultat, daß 
die Solidari tät proletarischer oder bürgerl icher Art flöten ging. Es 
gilt woh l , für das Widersinnige, Wide r sp rüch l i che ein Gehör 
auszubilden. Da es jetzt letztendlich um eine fehlende Solidarität 
geht, kann man i m m e r h i n auf Geme insamke i t en zwi schen 
kapitalistischen und kommunistischen Systemen hinweisen. In 
beiden Systemen werden Freiheit und Freiheiten vorgetäuscht . 
Dabei sind die realen Exis tenzmögl ichkei ten für Individuen durch 
die Reglementierung und Vergesellschaftung des Lebens, durch 
den Industrialismus, durch Technologie, durch den Wissensdrang 
der Sozialwissenschaften vorgeschrieben, abgemachte Sache. 
Die Informatisierung des Lebens führt zu nichts anderem, in Ost 
o d e r W e s t , a l s z u r V e r w a l t u n g d e r M a s s e n , d . h . z u r 
Bevormundung des Individuellen, durch Krankenkassen und 
Lebensversicherungen, durch die Erzeugung von Bedürfnissen in 
de r W e r b u n g , d u r c h d i e S i c h e r u n g von A r b e i t s - und 
Wohnplä tzen . Die Staatssicherheit in der DDR führte zur totalen 
Verunsicherung des Individuums. Genau dasselbe bewirkt die 
K a p i t a l s i c h e r h e i t i m F r e i e n Wes ten . Was Ost und West 
gemeinsam haben, könnte man meinen, ist die zutiefst christliche 
Einsicht der E rbsünde . " D e r Mensch ist schlecht, da habe ich 
eben leider recht." ließ Bertolt Brecht den findigen Spießbürger 
Peachum im Rausch des E i n v e r s t ä n d n i s s e s mit seiner Frau 
erkennen. Nur ein Gespür fürs Widersinnige und genauer, für das 
das Leben und die Umwelt Vernichtende, kann in der Lage, in der 
wir uns befinden, etwas ausmachen. 
In se inem A b s c h l u ß zu der Wissenscha f t swerks t a t t im 
Programm der Werkstatt Junge Kunst III meinte Rudolf Bahro, daß 
w i r uns v i e l v o r m a c h e n , wenn w i r " I c h e r f a h r u n g " von 
"Welterfahrung" trennen. Dadurch hat er ausgesprochen, was Ost 
und West gemeinsam haben, nämlich eine Ident i tä tskatas t rophe, 
die damit zu tun hat. was in einem Menschen vor sich geht, wenn er 
in einem Wald steht, sich von dem Stadtleben erholen w i l l und 
keinen Kuckuck mehr hören kann, sich vor von ihm entlaubten 
Bäumen Rechenschaft ablegen m u ß . und nicht anderes hat als die 
christliche Botschaft vom erbsündigen Menschentum, von dem er 
Brot und Wein nehmen soll. Eine Zumutung. 
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